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Politiſche Aeberſicht. 
Poſen, 12. Juni. 

Die „Nord d. Allg. Ztg.“ ſucht die Hinweiſe der Gegner 
der Militärvorlage auf die Aus laſſungen von Ca⸗ 
privis über die Zahlen wuth hinfällig zu machen. 
Wir können nicht ſagen, daß ihr das ſonderlich gelungen iſt, 
obwohl der „Reichsanz.“ ihre Auslaſſungen wörtlich wieder⸗ 
giebt. Die Bemerkungen ſind nun einmal vom Reichskanzler 
gemacht, und dieſe Thatſache läßt ſich dadurch nicht wegbrin⸗ 
gen, daß man jenen Aeußerungen eine andere „Tendenz“ unter⸗ 
ſchiebt. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ behauptet, der ache Dale 
habe da, als er von der Unmöglichkeit ſprach, ſolche Maſſen 
— 5 Millionen Menſchen — zu ernähren, zu bewegen und 
zu gemeinſamem Schlagen zu bringen, auf die Tendenz Bezug 
genommen, immer mehr Altersklaſſen wehrpflichtig zu machen. 
Dieſer Tendenz trete aber gerade die Militärvorlage entgegen. 
Alles, was der Reichskanzler über die Schwierigkeiten der 
Verwendung von Maſſenheeren geſagt hat, trifft doch aber 
genau zu bei einer Maſſe, die aus jüngeren, wie bei einer 
gleichen, die aus ein wenig älteren Jahrgängen zuſammenge⸗ 
ſetzt if. Die Maſſe, nicht das Alter ijt es, welche die 
vom Reichskanzler 1881 ſo zutreffend betonten Schwierigkeiten 
macht. Herr v. Caprivi wird es ſich deshalb ſchon nach wie 
vor gefallen laſſen müſſen, daß man den Reichskanzler von 
1891 gegen den Reichskanzler von 1893 ausſpielt — ſo un⸗ 
angenehm es ihm auch ſein muß. 

Es wird jetzt offiziös beſtätigt, daß der Miniſter des 
Innern angeordnet hat, daß jämmtliche Stichwahlen 
auf den 5. Tag nach Ermittelung des Wahlergebniſſes des 
erſten Wahlganges vorgenommen werden ſollen. Es werden 
alſo für Preußen die Stichwahlen am 24. Juni ſtattfinden 
und das Reſultat ſämmtlicher Wahlen am 28. Juni bekannt 
ſein. Komiſcher Weiſe glaubt die „Nord d. Allgem. 
Ztg.“, daß das den Freiſinnigen unbequem ſei, 
weil ſie darauf ausgingen, die in den Hauptwahlen feſtgeſtellte 
wirkliche Stimmung des Landes ſo viel als möglich durch 
Transaktionen der Oppoſitionsparteien in den Stichwahlen zu 
fälſchen. Mit wem die Freiſinnigen bei den Stichwahlen 
Transaktionen machen werden, liegt ziemlich einfach auf der 
Hand und von einer Fälſchung der Stimmung des Landes 
kann dabei keine Rede ſein. Die ſchlimmſten Transaktionen, 
die früher ſtattgefunden haben, waren jedenfalls die, wenn die 
Regierung ſelbſt ihre Anhänger veranlaßte, für die bisher be⸗ 
kämpften Sozialdemokraten gegen den bürgerlichen Liberalismus 
zu ſtimmen. 

Die Ausführungen des Grafen Kalnoky in der 
öſterreichiſchen Delegation haben in der italieniſchen 
Deputirtenkammer am Sonnabend ihre volle An⸗ 
erkennung gefunden. Der Deputirte Pandolfi rich⸗ 
tete eine Anfrage an den Miniſter des Auswärtigen, Brin, 
betreffs der Erklärungen des Grafen Kalnoly im Budget⸗ 
Ausſchuſſe der öſterreichiſchen Delegation und gedachte des 
Votums des Ausſchuſſes zu Gunſten der Aufrechterhaltung 

Friedens ſowie der günſtigen Kommentare der geſammten 
Wiener Preſſe zu feinen bisher ohne Antwort gebliebenen 


nationalen Friedenskomitees. Miniſter Brin 
zollt der Thätigkeit der Friedens komitees Beifall, ebenſo dem 
Programm derſelben, auf die öffentliche Meinung einzuwirken, 
um die Urſache von Zwiſtigkeiten age den Völkern zu be⸗ 
ſeitigen. Pandolfi könne ſicher ſein, daß er ſtets die Unter⸗ 
ſtützung der Regierung bei dieſem Werke finden werde, welches 
dem tiefen Friedenswunſche Italiens entſpreche. Das Miniſte⸗ 
rium ſtimme mit Pandolfi darin überein, daß eine ſolche Pro⸗ 
paganda ſehr zweckentſprechend ſei, da ein Eingreifen der Re⸗ 
gierung den von Pandolfi beabſichtigten Zweck verfehlen könnte. 

Gleich Conſtans hat nun auch der gegenwärtige Miniſter⸗ 
präſident Dupuy eine Lobrede auf die Republik 

ehalten. Dupuy war in ſeinen Wahlkreis gereiſt, um ſich 

Buch Wählern wieder zu zeigen und es wurde ihm zu Ehren 
in Albi ein Feſtmahl beranttaltet, wobei Dupuy fagte: Die 
Republik habe es verſtanden Frankreich wieder aufzurichten, 
habe dem Lande die Achtung und das Anſehen der monarchi⸗ 
ſtiſchen Völker und die Freundſchaft eines großen 
Staates erworben, den altbewährte und durch gemeinſame 
Intereſſen begründete Sympathie zum Freunde Frankreichs ge⸗ 
macht habe, und welcher ſeine Hoffnungen mit denen Frank⸗ 
reichs zum großen Vortheile des europäiſchen Friedens und 
der internationalen Sicherheit vereinige. Dupuy vertrat ſodann 
die Thätigkeit der 5 Kammern 
und hob hervor, die Macht des republikaniſchen Regimes, 
welche frühere Gegner wieder heranziehe, müſſe von fortſchritt⸗ 
lichem Geiſte durchdrungen ſein und auf reformatoriſchen Bahnen 
unausgeſetzt fortſchreiten. 

Das engliſche Unterhaus lehnte in ſeiner letzten 
Sitzung mit 298 gegen 268 Stimmen ein Amendement 
Whiteleys zum Paragraphen drei der Homerule⸗ 
Bill ab, wonach die iriſche Legislatur ſich nicht auf 
Fabriken, Werkſtätten und Bergwerke einſchließlich der Regu⸗ 
lirung der Arbeits ſtunden in denſelben erſtrecken ſolle. Alsdann 
wurde ohne Abſtimmung ein Antrag dahingehend angenommen, 
daß das Geſetz betreffend die ländlichen Pacht güter, 
von 1883, amendirt werden müſſe, damit der Pächter eine 
hinreichende Entſchädigung für Verbeſſerun⸗ 
gen des Pachtgutes, eine größere Sicherheit der 
Pacht und die Freiheit, Verbeſſerungen vor⸗ 
zunehmen, erhalte, daß ferner das Recht des Guts⸗ 
beſitzers, wegen des Pachtzinſes die Exekution vornehmen zu 
laſſen, aufgehoben und die Regelung von Entſchädigungsfällen 
und anderen Differenzen zwiſchen Gutsherren und Pächtern 
vereinfacht und billiger gemacht werde. 


Amtliches. 

Berlin, 10. Juni. Der Gutsbeſitzer und Amtsvorſteher von 
Schwerin zu Peitſchendorfswerder iſt zum Landrath des Kreiſes 
Sensburg. Regierungs⸗Rath Jungs in Itzehoe zum Landrath des 
Kreiſes Steinburg, Gerichts⸗Aſſeſſor v. Freſe in Emden zum Land⸗ 
rath des Landkreiſes Emden ernannt, dem Rittergutsbeſitzer Ludwig 
Hoffmeyer zu Zlotnik im Kreiſe Poſen⸗Weſt der Charakter 
als Oekonomie⸗Rath verliehen. 


Deutſchland. 
— Die „Freiſ. tg.“ hegt gute Zuverſicht in 


Forderungen bezüglich der Thätigkeit der inter⸗ den Ausfall der Wahlen. Sie ſchreibt: 


„Im Gegenſatz zu den Reichstagswahlen nach der Auflöſung 
von 1887 und 1878 laſſen ſich unſere Ausſichten diesmal gut an. 
Zum erſten Mal, ſo 15 wir, wird im deutſchen Reiche der Appell 
der Regierung an die Wähler verworfen und damit der Reichstags⸗ 
beſchluß beſtätigt werden gegen eine ungerechtfertigte Steigerung 
der Mililär⸗ und Steuerlaſten im Reich. Freilich werden mehr als 
ſonſt diesmal erſt die Stichwahlen dem neuen Reichstag das ent⸗ 
ſcheidende Gepräge geben. Wir hoffen nach rechts bei den Wahlen 
bei Weitem mehr zu gewinnen, als uns der Anſturm der Sozial⸗ 
demokratie von links her im ungünſtigſten Falle abzutreiben ver⸗ 
mag. Diejenigen Parteien, welche den Antrag Huene im letzten 
Reichstag bekämpften, werden in ihrer Geſammlheit, das läßt ſich 
ſchon mit Sicherheit überſehen, nicht vermindert, ſondern verſtärkt 
aus dem Wahlkampf hervorgehen. Die „Kreuzztg.“ hat ſchon vor 
einigen Tagen die Sache der Regierung verloren gegeben, aber 
auch die ſichtliche Beklemmung der übrigen Preſſe der rechts ſtehen⸗ 
den Parteien bekundet das Vorgefühl hiervon.“ 

— Aus einem Bericht des „Jauerſchen Stadtbl.“ ergiebt ſich, 
daß in Hohenfriedeberg konſervative Wahlaufrufe 
öffentlich angeklebt ſind, trotzdem die Staatsanwaltſchaft 
a > 5 dieſer Handlungen vor der Wahl hinge⸗ 
wieſen hat. 

— Erheiterndes aus dem Wahlkampf. Die „Neue 
Fraktion“ der Erlauchten, Edlen ꝛc. des Herrenhauſes macht 
wieder einmal von ſich reden. Sie hat, wie ſchon gemeldet, dem 
Oberbürgermeiſter Dr. Baumbach auf deſſen bekanntes Schreiben 
unterm 7. Juni ein welterſchütterndes Schriftſtück zuſtellen laſſen, 
in dem es heißt: 

„Wir halten uns nicht für berufen, auf die ausführlichen 
ſachlichen Darlegungen des Schreibens Ew. Hochwohl⸗ 
geboren näher einzugehen. () Wir dürfen Ihnen aber nicht ver⸗ 


ſchweigen, daß wir es als unvereinbar mit dem Grundgedan⸗ 


raktion zuſammenhält, wenn öffentlich 
Aeußerungen eines Botſchafters einer fremden Macht zur 
Empfehlung der Ablehnung einer Vorlage angeführt 
werden, welche Deutſchlands Fürſten und Staats⸗ 
männer als unentbehrlich zur Vertheidigung und zur Sicherheit 
des Vaterlandes bezeichnen. 

Ew. Hochwohlgeboren haben auf die Anfrage, ob Sie geneigt 
ſind, im Intereſſe des Beſtandes unſerer Fraktion aus derſelben 
auszuſcheiden, eine direkte Antwort nicht gegeben. Da Sie aber 
in Ihrem Schreiben mittheilten, daß Sie auf die Zugehörigkeit 
zur Fraktion einen beſonderen Werth nicht legen, ſo müſſen wir 
hieraus die Bejahung der an Sie geſtellten Frage entnehmen 
und demzufolge Ihr Ausſcheiden aus der Fraktion als vollzogen 
anſehen ꝛc. ꝛc.“ 

Der Schreibebrief der erlauchten Frattion macht den Eindruck, 
als ei es den Herren Verfaſſern lediglich darauf angekommen, zu 
bekunden, daß ſie für die Militärvorlage ſchwärmen. Um ſo amü⸗ 
ſantex iſt alsdann das Schriftſtück. g 

Elbing, 11. Junl. In einer Wahlverſammlung in 
der Kolonie Pangritz bei Elbing, in welcher der konſervatlve Kan⸗ 
didat v. Puttkamer⸗Plauth eine Wahlrede hielt, verurſachten etwa 
200 Sozialdemokraten einen heftigen Ex zeß, ſodaß die Verſamm⸗ 
lung aufgelöſt wurde. Der Saal wurde von der Gendarmerie ge⸗ 
räumt. Beim Verlaſſen des Saales wurden, wie die „Elbing. 
Ztg.“ meldet, v. Puttkamer und ſeine Begleitung thätlich 
angegriffen; v. Puttkamer erhielt einen Fauſtſchlag ins Geſicht 
und wurde von einem Stein in den Rücken getroffen. Die Gen⸗ 
darmerie machte mit blanker Waffe dem Handgemenge ein Ende. 
Hierbei wurden mehrere Perſonen verwundet. 


ken erachten, welcher unſere 


Wählerverſammlungen der freiſinnigen 
Volkspartei. 


e. Poſen, 12. Juni. 
Am Sonnabend Abend bot der Lambertſche Saal ein Bild 
politiſchen Lebens, wie wir es hier in Poſen nicht häufig zu ſehen 
bekommen. Um 8½ Uhr waren bereits ſämmtliche Stühle des 
Saales beſetzt und noch immer ſtrömten Zuhörer herein. 
Eine große Anzahl mußte daher im Hintergrunde des Saales und 


Die Berliner Große Kunſtausſtellung. 
Von Philipp Stein. 
Nachdruck verboten.) Berlin, 10. Juni. 


1 
Von den Sezeſſioniſten. 

Die diesmalige Große Kunſtausſtellung enthält auffallend 
viel mittelmäßige und ſchlechte Arbeiten. Man kann mitunter 
mehrere Säle hintereinander durchwandern, ohne das Bedürfniß 
u fühlen, vor einem Bilde ſtehen zu bleiben. Selten nur be⸗ 
— man in den vorderen Hauptſälen einmal einen großen 
Eindruck. Was aber dieſer Ausſtellung ihr eigentliches Ge- 
präge giebt und ihr eine wirkliche e eine frucht⸗ 
bare Beitenwichung verleiht, das find die Säle, in denen die 
Münchener, die Schotten, die Franzoſen ihre Arbeiten ausge⸗ 
ſtellt haben. Auch in bisher widerſtrebenden Künſtlerkreiſen 
Berlins macht ſich die Wirkung der ſezeſſioniſtiſchen Künſtler 
bereits ſtark fühlbar, ſelbſt bei den Malern, die für den 
„Salon der XI.“ und für die „Ausſtellung der XXIV.“ bei 
Schulte nur ein ſpöttiſches Lächeln hatten. Völlig ablehnend 
freilich, verhalten ſich die Alten, die ihre künſtleriſche Be⸗ 
ern durch jahrzehntelange Thätigkeit erworben haben und 
nun nicht mehr im Stande ſind, den größeren Zielen der 
modernen Malerei nachzugehen oder auch nur zu verſtehen, daß es 
ſich hier um eine Erweiterung der Grenzen der Malerei handelt. 
Dieſe Herren, die ſich ängſtlich an die alleinſeligmachende, von 
ihnen immer wiederholte Schablone klammern, vergeſſen völlig, 


daß auch ſie einmal jung geweſen. Selbſt Karl Becker iſt 
einmal jung geweſen und ein Neuerer. So vor etwa 40 Jahren 
verblüffte er durch ſein für damals ungewöhnlich glänzendes 
Kolorit, und ein Bild wie er diesmal ausgeſtellt, hätte damals 
ſehr gefallen. „Auf dem Balkon“ heißt es. Aber leider hat 
es nicht nur hiſtoriſches Intereſſe, inſofern als es ein Bild iſt, 
das vor Jahrzehnten hätte gemalt werden können — das 
Schlimme iſt, dieſes geleckte, individualitätsloſe Bild findet auch 
heute noch Bewunderer. Das große Publikum legt noch immer 
großen Werth auf geleckte, ſüßliche Technik, hat noch immer 
ſeine Freude an den Bildern der Thumann, Mohn und Ge⸗ 
noſſen, bevorzugt noch immer, mehr noch als in der Literatur, 
die Werke, die eine Anekdote behandeln. Und in dieſem Ge⸗ 
ſchmack wird das Publikum noch immer beſtärkt von zahlreichen 
Kunſtrichtern, die an ein Bild herantreten wie an eine Blume 
der Botaniker, der die Staubfäden zählt. Und gar Manche 
laſſen hier ihr oft bewährtes Urtheil ſich trüben, weil es ſich 
hier um Neues, wenigſtens für Deutſchland Neues handelt, 
und ſie nun nicht mehr vermögen, neben ihrem Kunſtdogma 
Individuelles zu dulden. 


In der modernen Malerei ſteckt ein ſtarkes lyriſches Ele⸗ 
ment. Manches Bild iſt geradezu ein Gedicht. Worauf es 
durchweg bei all dieſen Kunſtwerken ankommt, das iſt die 
Stimmung. Vieles wohl iſt noch Uebergangskunſt. Wäh⸗ 
rend die ältere Schule mit langgewohnter Technik wirthſchaftet, 
gilt es hier, ganz Neues zu finden, Stimmungen in Farbe 


umzuſetzen. Es ſind verwandte Probleme, wie ſie die moderne 
Literatur und moderne Schauſpielkunſt beſchäftigen. Hier wie 
dort iſt es das Recht der Individualität, der Perſönlichkeit, 
das ſich geltend macht. Mit den alten Schablonen iſts nicht 
mehr gethan. Und darum ſcheiden ſich dieſe Künſtler nicht in 
Landſchafter, Porträtiſten, Genremaler. Sie malen Alles, 
was ſie ſehen, und Alles, was ihr Auge erträumt. Sie 
malen in allen Stilarten, alle geiſtigen Strömungen gehen 
durch ihre Arbeiten. 


So zeigt ſich Uhde diesmal gleich groß als Porträtiſt, 
als Genremaler, wie als Darſteller religiöſer Stoffe. Wie 
er den Chriſtusſtoff behandelt, iſt ja bekannt. Es geht von 
dem Bibelworte aus, „wo zwei oder drei verſammelt ſind in 
meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen“. So hängt er 
die Chriſtusidee mitten hinein in unſer heutiges Volksleben. 
Er will nicht bibliſche Hiſtorie malen, er läßt Chriſtus in 
irdiſcher Knechtsgeſtalt wandeln durch die Schaaren der Kleinen, 
der Mühſeligen und Beladenen unſerer Zeit. Damit hat er 
gleichzeitig dem vierten Stand in der Malerei Bürgerrecht 
gegeben, und doch ohne alle Tendenz. So auch in ſeinem 
diesmaligen Chriſtusbilde — eine ſtimmungsſchöne Landſchaft 
mit einem traulichen deutſchen Dörfchen; Abenddämmerung iſt 
herabgeſunken und da tritt eine Geſtalt von wunderbarer, ſeelen⸗ 
voller Hoheit heran zu den beiden bekümmerten Männern und 
Chriſtus ſpendet ihnen Troſt und Zuverſicht auf den Anbruch 
des neuen ſchöneren Tages. Und dann in ſeinem „Lachen⸗ 
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laufenden Ausgaben ſich auf 55 Millionen, die 


in dieſe Arbeit ſich vertieft hat, wird dieſe lachende Dorf⸗ 


on den Thüren wie auf der Galerie ſich mit Stehplätzen begnügen, 
Die Zahl der Erſchienenen, unter welchen alle Bevölkerungs⸗ un 
Berufsklaſſen vertreten waren, dürfte ſich auf nahe an 1000 belaufen 
haben, da auch das letzte Wlätzchen beſetzt war. 

Nachdem der Vorſitzende des frelſinnigen Vereins, Herr Dr. 
Friedländer, um ¼9 Uhr die Verſammlung eröffnet hatte, 
ergriff der Kondidat der Freiſinnigen Volkspartel, Herr Bürger⸗ 
meiſter a. D. Herſe, das Wort zu einer einſtündigen Rede, in 
welcher er etwa Folgendes ausführte: Er habe die Kandidatur 
zum Reichstage angenommen unter der Vorausſetzung, daß er 
nicht genöthigt ſein werde, aktiv in die Wahlagitation einzugreifen, 
er habe ſich jedoch, da aus der Mitte der Wählerſchaft ſelbſt 
mehrfach der Wunſch geäußert worden ſei, er möge nochmals vor 
ſeine Wähler treten, dazu entſchloſſen, obwohl Geſundheitsrückſichten 
ihm dabei im Wege geſtanden hätten. Was ſeine Perſon anlange, 
ſo ſei er ſeit dem Jahre 1860 in Poſen anſäſſig und ſo lange er 
rg wirkſam jet, habe er im Dienſte der Freiheit e 
Das Wort des Dichters, daß der Kampf für die x eit nicht 
Gold, nicht Fürſtengunſt eintrage, habe er am eigenen Leibe erprobt. 
(Stürmiſches Bravo und Händeklatſchen.) 

Er habe bereits in der erſten, vor einigen Wochen abge⸗ 
haltenen Verſammlung ſeine Anſicht über die Chancen ſeiner 
Wahl ausgeſprochen, und er babe dieſe Anſicht in der Zwiſchenzeit 
nicht geändert, aber er wolle doch hier nochmals dem Wunſche 
Ausdruck geben, daß möglichſt viel Stimmen auf den frelſinnigen 
Kandidaten vereinigt werden möchten. Nach der Auflöſung des 
Reichstages wegen der Militärvorlage ſei die Neuwahl gewiſſer⸗ 
maßen ein Plebiszit über dieſelbe. Es würden gerade bei dieſer 
Wahl mehr Stichwahlen als je zuvor nöthig ſein. Der Reichstag 
jedoch, wie er ſich nach den Stichwahlen zuſammenſetze, gebe kein 
klares Bild von der Volksſtimmung. Den unverfälſchten Ausdruck 
der Volksmeinung geben nur die Hauptwahlen, daher ſei die erſte 
Abſtimmung die wichtigere und es ſei daher die Pflicht jedes 
Freiſinnigen, nicht nur ſelbſt zur Wahlurne zu gehen, ſondern 
auch in den Kreiſen ſeiner Bekannten und Freunde dafür zu ſorgen, 
daß am Wahltage keiner an der Urne fehle. 

Zum eigentlichen Gegenſtande ſeiner Rede ſelbſt übergehend 
zitirte der Redner aus Montedquteu Buch „Ueber den Geiſt der 
Geſetze“ die Stelle, in welcher von der Sucht der europäiſchen 
Staaten, einander in militäriſchen Rüſtungen zu überbieten, als 
von einer Krankheit geſprochen wird, welche die Entwickelung der 
Staaten hemme und denſelben verderblich werde Dieſes Buch jet 
vor 150 Jahren erſchienen, aber man könne nicht ſagen, daß die 
Verhältniſſe ſich in der Zwiſchenzeit geändert hätten. Der Redner 
zitirte ſodann die Rede des Reichskanzlers v. Caprivi aus dem 
November 1891, in welchem derſelbe die Zabhlenwuth verſpottet, 
mit der man ſich auszurechnen bemühe, daß unſere Armee ſchwächer 
ſei, als die unſerer Rachbaren, und in welcher er ſich über den 
„Beunruhigungsbazillus“ luſtig macht, der die Gemüther in Auf⸗ 
regung beriebe, Derſelbe Reichskanzler, der damals in dieſer Wetje 
geurtheilt habe, habe ein Jahr ſpäter eine Militärvorlage ein⸗ 
gebracht, in der nur mit Zahlen operirt wird und die durch Ziffern 

u beweiſen ſucht, daß unſere Nachbarn ſtärker als wir ſind, wir 
85 unſere Wehrkraft erhöhen müßten. Der Redner beleuchtete 
. die finanzielle Seite der Militärvorlage, für welche die 

Anleihezinſen auf 
10 Millionen, die einmaligen Ausgaben auf 64 Millionen, und die 
ie für Kaſernemets, Unterbringung der Truppen ſich auf 
weitere 100 Millionen belaufen; er wies ferner auf das enorme 
Wachsthum der laufenden Ausgaben für das Heer hin und erinnerte 
daran, daß die Reichsſchuld ſeit dem Beſtehen des Reichs bereits 
2 Milliarden M. betrage. Für den Verxfaſſer des konſervativen 
eee welches unter dem Titel „Aufklärung über die Militär⸗ 
vorlage“ durch eine BEE von Ziffern die Vorlage zu be⸗ 
gründen ſuche, ſchienen dieſe Zahlen gleichgiltig zu ſein, für 
die Wähler jedoch ſeien ſie es nicht. Es „jet vor Kurzem 
an die Städte des Rheinlandes ein Allerhöchſter Erlaß ge⸗ 
richtet worden, dahingehend, daß bei den bevorſtehenden Manövern 
mit Rückſicht auf die wirthſchaftlich ſchlechten Verhältniſſe im Lande 
alle Feſtlichkeiten bei Seite gelaſſen werden ſollten. Dieſe ſchlechten 
materiellen 5 hätten aber auch bei Einbringung der 
Militärvorlage berückſichtigt werden ſollen. Freilich könne es einen 
Standpunkt geben, von dem aus man ſage, die Vorlage ſei ſo 
unbedingt nothwendig, daß dagegen alle wirthſchaftlichen Rück⸗ 
ſichten zurücktreten müßten. Aber mit den Ziffern, welche man 
zur Begründung der Nothwendigkeit der Vorlage anführe, ſei 
nichts bewieſen. Er (Redner) ſtelle dem Reichskanzler von 1892 
den Reichskanzler aus dem November 1891 gegenüber, welcher es 
ausgeſprochen habe, daß es nicht auf die Ziffern, ſondern auf die 
Führung und die Qualität der Truppen ankomme. Ebenſo jet auf die 
Rede hinzuweiſen, welche der frühere Reichskanzler Fürſt Bismarck 
am 6. Februar 1888 im Reichstage gehalten habe. Derſelbe habe 
darauf hingewieſen, daß die Volksbildung vor allen Dingen in 
Deutſchland eine höhere ſei als in Rußland und Frankreich und 
daß darum Ruſſen und Franzoſen zwar ebenſo tapfere Soldaten 
ſein könnten, als die Deutſchen, daß ſie aber niemals den Geiſt, 
der bei Truppen und Offizieren herrſche, erreichen könnten. An 
der Volksbildung aber, die damals Fürſt Bismarck als ein beſon⸗ 
deres Moment unſerer Ueberlegenheit hervorgehoben habe, müßten 
wir feſthalten. Das deutſche Volk ſei, wie ſelbſt Herr v. Bennigſen 


in der Militärkommiſſion zugegeben habe, in der 1 ſeiner 
kulturellen Pflichten in beſchämender Weiſe zurückgeblieben, und da 
wolle man es den Gegnern der Vorlage verargen, wenn ſie 
endlich einmal in dem fortgeſetzten Bewilligen für Militärzwecke 
Halt machten. Was nütze ein ſtarkes Heer für den Kriegsherrn, 
wenn das Vaterland durch die Militärlaſten ſchon im Frieden 
wirthſchaftlich ruinirt werde? (Lebhafter Beifall!) Er habe den 
Fürſten Bismarck nie geliebt (Große Heiterkeit, Beifall), aber 
er glaube doch, daß, wenn Fürſt ismarck, deſſen Werk 
zum großen Theile die Gründung des deutſchen Reiches jet, 
die Militärvorlage, wie er es ja fortgeſetzt thue, für den 
Fortbeſtand des Reiches als nicht nothwendig erkläre, ohne 
teſelbe das deutſche Reich nicht gefährdet ſei. Aber 
während man früher auf die Autorität des Fürſten Bismarck ge⸗ 
ſchworen habe, ſuche man jetzt die freiſinnige Partei, welche ſich in 
dieſem Punkte in Uebereinſtimmung mit dem Fürſten Bismarck be⸗ 
finde, zu Todtengräbern des Reiches zu ſtempeln. 

Von konſervativer Seite werde gejagt, die militäriſchen Sach: 
verſtändigen haben ſich für die Nothwendigkeit der Vorlage ausge⸗ 
ſprochen, demnach ſei es Pflicht des Reichstages, die Vorlage zu 
bewilligen. Die Haltloſigkeit dieſer Anſicht, welche Einem immer 
wieder entgegen trete, habe Eugen Richter bereits in der Reichs⸗ 
tagsverhandlung vom 4. Mai mit dem Hinweis ſchlagend nachge⸗ 
wieſen, daß dann überhaupt kein Parlament mehr nöthig wäre. 
Wir könnten einfach in allen Dingen die betreffenden Fachautori⸗ 
täten und Sachverſtändigen ſprechen laſſen und dle Sache jet er⸗ 
ledigt. Sachverſtändige ſeien auch nur Menſchen und Sachver⸗ 
ſtändige von geſtern ſeien nicht mehr die Sachverſtändigen von 
übermorgen. Sachverſtändige bätten ſich auch ſchon oftmals geirrt 
und im öffentlichen Gerichtsverfahren ſei der Richter keineswegs 


das Amt, ſelbſt nachzuprüfen und ſeine Entſcheidung zu treffen. 
Vom deutſchen Reichstage aber verlange man etwas Anderes; der 
folle ſich ſeines Urtheils von vornherein begeben und das Urtheil 
der militäriſchen Sachverſtändigen von vornherein als bindend an⸗ 
erkennen. Es liege auf der Hand, daß Militär von Beruf auf 
eine möglichſte Vervollkommnung der Armee hinzuarbeiten ſuchten 
und daß .fie dabei einſeitig die milttärtichen 
kehrten. Man habe in letzter Zeit vielfach das Schlagwort gehört: 
die beſte Deckung iſt der Hieb und damit die Schaffung einer 
Armee befürwortet, welche eventuell im Kriegsfalle zu einer 
ſchneidigen Offenſive vorgehen könne. Mit dieſem Schlagwort aber 


ntereſſen hervor⸗ 


rung für das Heer begründen. Es ſei klar, daß die vollkommenſte 
Armee die ſein werde, in welcher jeder waffenfähige Mann für den 
Krieg ausgebildet werde. Aber eine derartige Armee würde nach 
dem Zugeſtändniß des Reichskanzlers, welches er in jener oben 
zitirten Rede vom November 1891 gemacht habe, ſo groß werden, 
daß ſie weder ernährt noch einheitlich geleitet werden könne. Wenn 
es alſo nicht möglich ſei, ein ſolches Heer auszubilden, ſo drehe ſich 
der Streit doch nur darum, wo die Grenze der Ausführbarkeit 
und Unausführbarkeit ſei und bei der Entſcheidung dieſer Frage 
ſolge die freiſinnige Partei allein ihrer Ueberzeugung und Ihrem 
Gewiſſen. (Stürmiſcher Beifall.) 

In der Vorlage ſei ein weſentlicher Punkt die zweijäh⸗ 
rige Dienstzeit. Wer die Geſchichte der Fortſchrittspaxtel 
verfolge, könne beobachten, daß ſich die Forderung der zwelfähri⸗ 
gen Dienftzeit wie ein rother Faden durch die Geſchichte der Partei 
von ihrer Gründung an hindurchziehe. Aber Jahrzehnte hindurch 
hätten die militäriſchen Sachverſtändigen erklärt, die zweijährige 
Dienſtzeit bedeute den Ruin unſerer Wehrkraft und man habe ſich 
allmählich daran gewöhnt, den Wunſch nach Einführung der 2jährigen 
Dienſtzeit als einen hoffnungsloſen anzuſehen, als einen ſolchen, 
den nur ein ganz radikaler Demokrat hegen könne. Allmählich 
habe man auch in der Armee ſich dazu bequemt, Proben mit der 
zweijährigen Dienſtzeit anzuſtellen und man habe die Entdeckung 
gemacht, daß dieſelbe keineswegs undurchführbar ſei. Die zwei⸗ 
jährige Dienstzeit jet nun in die neue Vorlage aufgenommen wor⸗ 
deu, aber nicht in der Form, in welcher dies die freiſinnige Partei 
gewünſcht habe. Nicht die zweijährige Dienſtzeit als ſolche wollte 
man ſanktioniren, ſondern es ſollte nur erſt auf 5¼ Jahre ein 
Verſuch damit gemacht werden, indem man die Infanterlſten nach 
zweijährigem Dienſt als Königsurlauber entlaſſen wollte. Die 
freiſinnige Partei ſei gegen dieſe Form, ſie wolle die zweijährige 
Dienſtzeit nicht nach 5 / Jahren wieder in Frage geſtellt, ſondern 
diejelbe geſetzlich feitgelegt ſehen. Die Erleichterung, welche mit 
Einführung derſelben gewährt werde, komme allerdings in erſter 
Linie den unbemittelten Volksſchichten zu Gute, ſie jet ein hoch⸗ 
wichtiger 5 1 im wirthſchaftlichen Leben: denn es jet klax, daß 
ein zum Militärdienſt Einberufener ſich weit leichter in feinem 
früheren Beruf zurückfinde, wenn er zwei Jahre, als wenn er drei 
Jahre aus demſelben herausgeriſſen geweſen ſei. Der Gegenſtand 
ſei alſo wohl Opfer werth geweſen, aber der Preis, welchen dies⸗ 
mal die Regierung gefordert habe, ſei ein zu hoher geweſen. Die 
freiſinnige Partei habe ſich durchaus nicht geſcheut Opfer dafür 
anzubieten Die Re zierung forderte, daß 17500 Mann Erſatz⸗ 
Reſerviſten künftig zwei Jahre dienen ſollten, die freiſinnige Partet 
war dafür, daß für diefe 17500 Mann eine im 
nate dauernde Dienſtzeit feſtgehalten werde. Die Reglerung for⸗ 
derte nach dem Antrag Huene die weitere Einſtellung von 36 000 
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önne man nicht nur dieſe, ſondern auch jede andere Mehrforde⸗ t 


Ganzen 5 Mo⸗ d 


an das Urtheil der Sachverſtändigen gebunden, er habe 


Rekruten jährlich, die freiſinnige Partei bot dafür 25 000 Rekruten, 
es war alſo nur eine Differenz von 11000 Mann, um die es ſich 
bei der Auflöſung gu habe. Die freiſinnige Partei habe 
ferner alle Mittel bewilligt, welche zur Durchführung der zwei⸗ 
jährigen Dienſtzeit im Rahmen der gegenwärtigen Präſenzſtärke 
nothwendig geweſen ſeien, ſie habe die zur Vermehrung der Unter⸗ 
offizierſtellen, der Unteroffizterprämien nöthigen Gelder bewilligen 
wollen, ſie habe vor Allem die Mittel bereit ſtellen wollen, welche 
nöthig ſind wenn alle Mannſchaften, die gegenwäctig zu andern 
als militäriſchen Zwecken als Offizierburſchen, Handwerker u. ſ. w. 
verwandt werden, vollſtändig mit der Waffe ausgebildet werden. 
Wie hätte ſich nun die Sache geſtaltet, wenn das freiſinnige Ange⸗ 
bot angenommen worden wäre. Nach der Annahme der Regie⸗ 
rungsforderung würde die deutſche Kriegsarmee betragen haben 
41348 000 bis 4 548 000 Mann, nach dem Angebot der freiſinnigen 
Partei 4 150 000 —4 350 000 Mann. Die ganze Differenz betrage 
alſo 200 000 Mann. 

Man habe nun gefragt, wie die freiſinnige Partei dazu komme. 
den Polilter ber Präſenzſtand der Armee feſthalten zu wollen. 
Ein Polttiker der freiſinnigen Vereinigung habe die Bewilligung 
der 11000 Mann damit verglichen, als wenn zur Bewachung eines 
Hauſes 1 oder 2 Wächter angeſtellt werden ſollen. Er (Redner) 
acceptire den Vergleich, aber er glaube die Mitglieder der Ver⸗ 
ſammlung würden wohl mit ihm darin übereinſtimmen, daß man 
ſich einen zweiten Wächter ſchenken werde, wenn man einen zur 
Bewachung des Hauſes für genug halte. (Große Heiterkeit.) Die 
Freiſinnigen aber fagten gegenüber der Vorlage: Wir haben genug 
an und von dieſem Standpunkte aus jei fte gegen die Ver⸗ 
mehrung. 

Die konſervatlven Flugblätter, welche für die Militärvorlage 
Propaganda zu machen ſuchen, drücken ſich um die Frage nach der 
Aufbringung der Koſten für dieſelbe herum. Es ſeien da allerlei 
Vorſchläge zur Deckung der Mehrkoſten gemacht worden; man habe 
eine Verdoppelung der Brauſteuer ſowie der Branntweinſteuer 
vorgeſchlagen und außerdem habe man eine Anzahl Börſengeſchäfte 
zur Beſteuerung heranziehen wollen. Auch ein Tabakſteuerprojekt 
ſei, wie ſchon ſo oft bei früheren Gelegenheiten, aufgetaucht, den 
Vorſchlag aber, welchen die b dh zur Deckung der Mehr⸗ 
koſten gemacht haben, nämlich die Llebesgabe an die Brenner im 
Betrage von 40 Millionen heranzuziehen, habe die Regierung 
unberückſichtigt gelaſſen. Der Redner weiſt nach, daß die Steuer⸗ 
erleichterung, welche ein gewiſſes Kontingent Spiritus genieße, 
n der That nichts ſei, als ein an die großen Schnaps⸗ 
brennereien gewährtes Privilegium, für deſſen Abſchaffung 
die Freilſinnigen ebenſo eintreten, wie für die Abſchaffung 
jedes anderen Privlleglums. In dem Flugblatt, welches 
ſich „Aufklärung über die Militärvorlage“ betitelt, jet be⸗ 
bauptet, bei Annahme der Vorlagen komme auf jeden Kopf nur 
eine Mehrausgabe von 1 M. Dieje Ziffer ſtimme von vornherein 
nicht; denn die Vorlage erfordere eine laufende Mehrausgabe von 
65 Millionen, während die Ball der Bevölkerung nur etwa 
50 Millionen betrage. Ein findiger Kopf habe daher auch ſchon 
10 Pfennige zugelegt und Stöcker ſage: „wer die nicht zahlt, iſt ja 
ein Lump“ (lebhafte Heiterkeit), aber auch dieſe Rechnung ſtimme 
noch nicht. Der Verfaſſer jener Flugſchrift ſcheine ganz überſehen 
zu haben, daß von den 50 Milltonen Deutſchen bei weitem der 
größere Theil keine Steuern bezahlt und daß alſo auf den Kopf 
des Steuerzahlers eine bedeutend höhere Belaſtung kommt. Es 
ſeien die aberteuerlichſten Vorſchläge in Bezug auf die Deckungs⸗ 
frage gemacht worden. Man habe geſagt, es werde ſo viel Geld 
vertrunken, man brauche nur deran etwas zu ſparen und die Koſten 
der Milttärvorlage ließen ſich mit Leichtigkeit aufbringen. Noch 
weniger werde man wohl dem Vorſchlage zuſtimmen, den ein na⸗ 
tionalliberaler Finanzkünſtler in Trier gemacht habe, nämlich den 
Kellnern und Kellnertunen das Trinkgeld zu entziehen. (Heſtertelt. 
Neben dieſen in das Gebiet der Komik gehörenden Vorſchlägen ſei 
auch einer aufgetaucht, der ernſt genommen werden müſſe. Es I 
eine Reichseinkommenſteuer für die durch die Annahme der Milttär- 
vorlage exwachſenden Neuausgaben vorgeſchlagen, welche nur die 
höheren Einkommen und zwar mit 60 Proz. der Staatseinkommen⸗ 
ſteuer belaſten ſolle. Er glaube auch mit Bezug auf dleſen Vor⸗ 
ſchlag die Anſicht ausſprechen zu dürfen, daß wenn er ſeine Staats⸗ 
einkommenſteuer und 186 Proz. Kommunalſteuerzuſchlag gezahlt 
habe, er gerade genug gezahlt habe und vielleicht werde ihm dies 
noch Einer oder der Andere aus der Verſammlung nachempfinden 
(Heiterkeit). Man ſehe, daß die Konſervativen durchaus keinen 
Grund hätten, über die Deckungsfrage in einer ſo leichten Manier 
ban ene 

Man habe ferner von Seiten der Regierung und der Konſer⸗ 
vatlven verſucht, für die Milttärvorlage Stimmung zu machen, in⸗ 
dem man die Wähler gruſelig zu machen verſuche. Aber man 
müſſe auch bier ſagen: Bange machen gilt nicht. Alle diejelben 
Erzählungen von der Gefahr, in die wir ſtürzen, wenn die Vor⸗ 
lage abgelehnt wird, jeten ſchon im Jahre 1887 aufgetiſcht worden. 
Die Einſchüchterungsverſuche, welche der Reichskanzler Graf 
v. Caprivi bei der Vertheidigung der Milttärvorlage gemacht habe, 
ſeten bereits vom Abgeordneten Richter eingehend gewürdigt wor⸗ 
en. Wenn man uns mit der Revancheluſt der Franzoſen Schreck 
einzujagen verſuche, fo fet darauf hinzuweiſen, daß die franzöftiche 
Friedensſtärke nur dieſelbe jet, wie die deutſche, und der ehemalige 
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den Mädchen“ iſt Uhde plötzlich ein Meiſter des Genres. 
Von dieſem in breiter, vorzüglicher Technik ausgeführten Bilde 
geht ein eigener Reiz aus — wer auch nur ein klein weni 


Schönheit nimmer vergeſſen. In frappirender Plaſtik erſcheint 
Uhde's Porträt eines Schauſpielers, der mit dem Lernen 
ſeiner Rolle beſchäftigt iſt. Prächtiger Humor erfüllt dieſes 
intim behandelte Bild, das bei aller Diskretion der angewandten 
Mittel von ſtärkſter, eindringlichſter Wirkung iſt. 
Noch überraſchendere Vielſeitigkeit zeigt Franz Stuck. 
Bibliſche und antike Stoffe behandelt er und Landſchaften und 
ſelbſt als Bildhauer hat er eine vorzügliche kleine Arbeit ge⸗ 
ſchaffen. In ſeiner Behandlung der Antike iſt er wie Böcklin 
Ideal⸗Naturaliſt. Was er da malt, hat ſich nie und nirgends 
begeben — aber wenn es jemals geweſen wäre, müßte es ſo 
ausgeſehen haben, wie Stuck es malt. In enger Felsſchlucht 
hat ein Menſch den anderen erſtochen — das blutige Meſſer 
in der Hand ſtürmt er vorwärts, aus der Schlucht heraus. 
Aber da am Ausgang harren ſeiner ſchon die Erinnyen, denen 
er nimmer entrinnen kann. Eine Stimmung ſpricht aus dieſem 
Bilde („Der Mörder“) ſchwer und laſtend wie der Erinnyen⸗ 
ſang in Schillers „Kranichen“. Und ſchaut man näher zu: 
wie meiſterlich iſt die ganze Stimmung der Landſchaft mit 
der der Handlung in Einklang gebracht, wie vielgeſtaltig und 
charakteriſtiſch iſt die Haltung der drei phantaſtiſchen Geſtalten. 
In der Darſtellung der Bewegung dürfte Stuck überhaupt 
kaum zu erreichen ſein — wie iſt in dem Bilde „Faun und 
Nymphe“ die Bewegung der entſetzt fliehenden Nymphe und 
des leidenſchaftlich ſie verfolgenden Waldgottes wiedergegeben, 


dieſes haſtige Laufen der mit Anſpannung aller Kräfte vor⸗ 
wärts ſtürmenden Geſtalten! In ſeiner „Verſuchung“, einer 
etwas archäiſtiſch behandelten Darſtellung des erſten Menſchen⸗ 
paares in dem Momente kurz vor dem Apfelbiß, iſt wieder 
die um den Baum ſich ringelnde, glänzend ſchwarze Schlange 
ein Meiſterſtück von Bewegungsdarſtellung. Sein bedeutendſtes 
Werk aber iſt die „Kreuzigung Chriſti“, das bereits 
für die Dresdener Galerie erworben iſt, während es ſich unſere 
National⸗Galerie ſofort hätte ſichern müſſen; ein Bild von 
monumentaler Größe und Kraft, überzeugend in ſeiner Kontra⸗ 
ſtirung des Heilandes und des armen, elenden Swächers, 
von tiefem, nachhaltigem Eindruck mit ſeinen ſo weihevoll wir⸗ 
kenden großen ſchwarzen Koloritflächen. 

Die Arbeiten von Stuck und Thoma, noch mehr viel⸗ 
leicht von Klinger und am meiſten ein Bild des feinen Kolo⸗ 
riſten Thomas Theodor Heine geben oberflächlichen Beſchauern 
viel Urſache zur Heiterkeit, zu wohlweiſem Kopfſchütteln, zu 
draſtiſchen Aeußerungen des Unwillens. Wer ſich an Becker, 
an Dielitz, an Mohn und dem ſüßlichen Thumann erfreut, 
kann freilich an dem feinen, ſtimmungsſtarken, phantaſtiſchen 
und geiſtvollen Künſtlerarbeiten kein Gefallen finden. In 
Heines Landſchaften zeigt ſich feinſte Luft⸗ und Licht⸗ 
behandlung, und vollends in ſeinem „Angler“ bietet er ein 
Kabinetſtück vornehmſter Naturauffaſſung und Wiedergabe; 
beſonders ſchön iſt hier die e ee, im Fluſſe wieder⸗ 
gegeben. Und neben dieſer feinſpurigen Naturdurchdringung 
beſitzt Heine eine eminente Technik, die ſich vielleicht am ſtärkſten 
in ſeinem in Tempera ausgeführten Bilde „Exekution“ 
ausſpricht, in jenem Bilde, das das Publikum als die „ver⸗ 


rückteſte“ unter den verrückten Münchener Arbeiten bezeichnet. 
Es iſt virtuos gemacht, im japaniſchen Charakter gehalten. Ein 
breiter, ſehr langer Steg, der über die erſte Umrahmung des 
Bildes vorn hinausgeht, führt über einen See und endet in 
einer erleuchteten burgartigen Behauſung, zu der langſam ein 
junger, etwas gigerlmäßig gekleideter Mann hinwandert. Mit 
den Händen bedeckt er klagend ſein Geſicht, um den Hals 
ſchließt ſich eine lange Roſenguirlande, deren Enden eine in 
japaneſirter Tracht folgende Dame faßt, während ihre linke ein 
Richtſchwert hält, beſtimmt für die Exekution des Delinquenten. 
Auf dem See ſchwimmen in unzählbarer Maſſe ſchwarze 
Schwäne, in erſtaunlicher Fülle angehäuft, im Hintergrund 
u einer ſchwarzen Einheit verſchwimmend. Es iſt techniſch 
eine ganz vorzügliche Arbeit. In der Geſtaltung des De⸗ 
linquenten und des weiblichen Scharfrichters finden ſich ſtark 
karrikirende Züge — der Künſtler hat eben die von manchen 
Beurtheilern als Beleidigung empfundene Eigenſchaft, geiſtreich 
zu ſein. Es iſt wirklich eine geiſtreiche Satire, die Heine uns 
da vorführt, wenn auch karrikirt, eine Satire auf die 
Ehe. An Roſenketten Jun wird der Jüngling in das eheliche 
Heim geleitet, doch das Richtſchwert führt die Frau, die ſeiner 
Junggeſellenfreiheit nur durch die Ehe⸗Exekutiven ein Ende 
macht. Und all' die vielen Liebesfreuden, die im friſchen 
Strome des Junggeſellenlebens wie weißglänzende Schwäne 
ihm erſchienen waren, ſie werden auf dem ſtagnirenden See des 
Ehelebens düſter ſchwarz, wie jene Schwäne... So geiſtreich 
wie dieſes Bild ſind niemals noch die Witzblätter geweſen, die 
verſtändnißlos jetzt ihren ſchalen Witz an dieſer Arbeit üben. 
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Kriegsminiſter v. Verdy habe zugeſtanden, daß nach ſeiner Mei⸗ 
zung, 80 deutſche Armee wohl — Stande jet, einen Krieg mit 
rankre 
—.— Straßburg und Metz bekommen, von denen letz⸗ 
tere nach dem Ausſpruch Moltkes allein eine Armee werth 
ſei. Moltke habe auch erklärt, daß Deutſchland im Rhein 
eine Vertheidigungslinie beſitze, wie ſie kein anderes Land 
aufzuweiſen hat. Man habe nun darauf bingewieſen, daß 
Frankreich und Rußland ſich verbinden könnten und wir dann in 
einem Kriege mit zwei Fronten gegen die Uebermacht beider zu 
ſchwach ſeien. Aber es ſei doch auch zu bedenken, daß wenn Ruß⸗ 
lands Streitmacht eine größere jet, als die unſere, auch der Umfang 


feiner Länder den des deutſchen Reiches vielfach übertreffe, und die H 


ermuthung, daß Rußland ſowohl, wie Frankreich, ihre ſämmtlichen 
* — — aſiatiſchen und afrikanſſchen Pebenländern heran⸗ 
ziehen könnten, ſei durchaus hinfällig. Man habe es als eine über⸗ 
aus große Gefahr hingeſtellt, wenn Frankreich und Rußland ver⸗ 
einigt uns angreifen, da der Dreibund beiden in ihrer Vereinigung 
nicht gewachſen ſei. Dem gegenüber wolle er jedoch auf die Ziffern 
binweiſen, welche in einer von nattonalliberaler, alſo durchaus un⸗ 
verdächtiger Seite herſtammenden Broſchüre angegeben feien. Nach 
derſelben beziffere ſich die Kriegsſtärke des Dreibundes auf 
6430000 Mann, die von Frankreich und Rußland zuſammen 
auf 5540000 Mann, danach würden ſich noch 900 000 Mann 
zu unſeren Gunſten ergeben. Man habe auch allerlei Kombi⸗ 
nationen aufgeſtellt, wie ſich die Konſtellation der Staaten 
im Falle eines Krieges ſtellen würde, aber ſeiner Anſicht nach jet 
es abſolut unmöglich, ſich gegen alle Kombinationen zu ſchützen und 
derjenige, welcher eine ſolche Maßregel 7 mache, die uns 
für alle Zwiſchenfälle ſchützt, müſſe erſt noch geſucht werden. 

Man habe von Seiten der Regierung namentlich in Beamten⸗ 
kreiſen darauf hinzuwirken geſucht, daß die Beamten für Kan⸗ 
didaten ſtimmen, welche für die Militärvorlage ſind. Verfügungen 
der Eiſenbahndirektionen Breslau und Kiel laſſen darauf ſchließen, 
daß der Eiſenbahnminiſter allen Eiſenbahndirektionen die Weiſung 
habe zugehen laſſen, ihre Beamten in einem der Vorlage günſtigen 
Sinne zu bearbeiten. Er wolle doch aber darauf hinweiſen, daß 
gerade = Beamtenkreiſen eine große Unzufriedenheit über die 
Stagnation herrſche, welche in der Behandlung der Beamten⸗ 
beſoldungsſrage eingetreten ſei. Die Regierung habe zwar die 
Anſprüche der Beamten auf beſſere Beſoldungen von Zeit 

u Zeit wieder etwas ermuntert, aber gegenwärtig ſtocke dleſe 
Angelegenheit wleder vollſtändig. Die Beamten wenden ſich 
mit ihren Petitionen und Beſchwerden ſtets an freiſin⸗ 
nige Abgeordnete, wenn es aber zur Wahl komme, wählten 
ſie nicht den freiſinnigen ſondern den konſervativen Kan⸗ 
didaten. Die Beamten würden jedoch ſehr im Irrthum ſein, 
wenn ſie etwa glaubten, daß mit der Annahme der Militärvorlage 
für ſie etwas geſchehen würde. (Sehr richtig. Bravo.) Auch die 
Lehrer gingen Hand in Hand mit den Konfervativen, obwohl keine 
Partei ſich ihrer Intereſſen ſo warm annehme, als gerade die 
freifinnige, während er andererſeits daran erinnere, daß von Seiten 
der Konſervativen nichts für die Lehrer geſchehe. Die konſervative 
Partei könne ihrem ganzen Weſen nach gar nicht lehrerfreundlich 
ſein. Eine Berufsklaſſe, die auch fortgeſetzt für die konſervotiven 
bezw. regierungsfreundlichen Kandidaten ſtimme, ſei die der Gaſt⸗ 
und Schankwirthe. Es ſeien dabei gewöhnlich kleinliche Rück⸗ 
Achten auf Verlängerung der Polizeiſtunde u. ſ. w. maßgebend. 
Wenn aber die Militärvorlage angenommen werde und eine Er⸗ 
böhung der Bier⸗ und Branntweinſteuer eintrete, würden die Gaſt⸗ 
wirthe in ihrem Gewerbe ſchwer geſchädigt werden. 

Noch ein anderes Flugblatt wolle der Redner erwähnen; das⸗ 
ſelbe richte ſich an die alten Soldaten und gehe aus von Mit⸗ 

Liedern des Landwehrvereins. Die Landwehr: und Krlegervereine 
Bien: gegründet, um den e Geiſt in der Truppe, 
das Gefühl der Zuſammengehörigkeit, mit dem die Angehörſgen 
verſchiedener Parteien und verſchledener Nationalitäten Schulter 
an Schulter gekämpft hätten, weiter zu pflegen, aber es jet erſt 
vor wenigen Monaten in der hieſigen Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung von einem Vorſtandsmitgliede des hiefigen Landwehrvereins 
betont worden, daß derſelbe kein politiſcher Verein ſei. Trotzdem 
könne er Thatſachen anführen, aus denen hervorgehe, daß der Verein 
in die Wahlbewegung eingegriffen habe. Auch diesmal lege die maſſen⸗ 
hafte Verbreitung des vorhin erwähnten Flugblattes von Seiten 
einiger Mitglieder des Landwehrvereins den Gedanken nahe, daß 
dies von Setten des Vereins aus geſchehe. Das Flugblatt führe 
alles Mögliche zu Gunſten der Militärvorlage an, aber es habe 
einen Punkt vergeſſen, nämlich, die Geringſchätzung, mit welcher 
ſ. Z. das Militärwochenblatt von den Landwehrmännern als von 
minderwerthigen Soldaten, welche möglichſt Deckung ſuchten, ge⸗ 
ſprochen habe. 

Zum Schluß wies der Redner noch auf die Ausſichten hin, 
welche der Friede gegenwärtig in Europa habe. In dem mehrfach 
erwähnten Fluglatt werde verſichert, wenn die Friedenspräſenz⸗ 
ſtürke erhöht werde, ſei der 3 für alle Zeiten geſichert, wäb⸗ 
rene im anderen Falle derſelbe bedroht ſet. Demgegenüber ver⸗ 
weiſe er (Redner) auf die Rede des öſterreichiſch⸗ungariſchen Mi⸗ 
niſters Kalnoky, welche ja allerdings den Freunden der Militär⸗ 
vorlage ſehr gegen den Strich gelommen jet un) deshalb in deut⸗ 
ſchen Blättern alle möglichen Verunglimpfungen erfahren habe, 
ohne jedoch die Wirkung derſelben abſchwächen zu können. Bei 
dieſer Gelegenheit wolle er noch auf einen anderen Punkt aufmerk⸗ 
ſam machen. Gerade im Intereſſe des Friedens habe Deutſchland 
alle Veranlaſſung, für einen Handelsvertrag mit Rußland, der von 
den konſervatſven Agrariern' bekämpft werde, zu ſtimmen. Er 
meine, daß es nicht bloß im Intereſſe der Volkswirthſchaft geboten 
jet, für denſelben zuſtimmen, ſondern auch ein weſentliches Moment 


der Berubigung in den internationalen Beziehungen ſei. Der D 


Redner ſchloß mit der Mahnung, am 15. Juni Mann für Mann 
an der Wahlurne für die liberale Sache einzutreten und einem Hoch 
auf die de Volkspartei. 

Brauſende gr und langandauernder Beifall folgten den 
Ausführungen des Redners. 


Ein Herr Hell wich, der allerdings wegen ſeines mangel⸗ 
baften Organs wenig verſtanden wurde, verſuchte an der freifinnt- 
gen Partei von ſoztaldemokratiſchem Standpunkte aus eine Kritik 

u üben. Seine Ausführungen waren indeß fo verworren, daß die 

erſammlung mehrfach lebhaft ihre Ungeduld äußerte. Seine An⸗ 
frage, ob Herr Herſe für den Normalarbeitstag eintreten wolle, 
beantwortete derſelbe mit Nein. 

Herr Generalagent Schwentek richtete ſodann noch einige 
Worte an die Verſammlung, indem er dieſelbe mahnte, treu zu der 
Fahne des Freſſinns zu ſtehen und brachte ein begeiftert aufge⸗ 
nommenes dreimaliges Hoch auf Herrn Bürgermeiſter n e aus. 

err Rechtsanwalt Landsberg mahnte darau nochmals, 
am Wahltage Mann für Mann an der Wahlurne zu erſcheinen 
und auch die Säumigen zum Wählen zu veranlaſſen, damit ſich 
zeige daß der Liberalismus auch in Poſen noch nicht todt jet ſondern 
m Gegentheil wieder auflebe. Er forderte zugleich Alle, welche 
Zelt und Luft haben, auf, ſich in den Dienſt der Wahlagitation zu 
tellen, da namentlich am Wahltage viele Kräfte gebraucht würden. 

Um 10¼ Uhr ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung, welche 
von Anfang bis zu Ende einen durchaus würdigen Verlauf ge⸗ 
nommen hatte, und in welcher ſich eine ſo gehobene Stimmung 
zeigte, daß wir mit den beſten Hoffnungen dem Wahltage entgegen⸗ 


ſehen dürfen. 


ehrenvoll zu beſtehen. Seit 1870 hätten wir die W̃᷑ 


R. Schwerſenz, 11. Juni. Heute fand hier eine vom hieſigen 
Wahlkomitee der freifinnigen Partei einberufene acts beſuchte 
ählerverſammlung im Goerltſchen Saale ſtatt, zu 
welcher der Reichstagskandidat, Herr Bürgermeiſter a. D. Herſe, 
erichienen war, um einen politiſchen Vortrag zu halten. Herr 
Bäckermeiſter Robert Liefke, der den Vorſitz führte, eröffnete 
die Verſammlung mit einer Anſprache, in der er ausführte, daß, 
wenn die Verſammlung auch aus freien unabhängigen Männern 
beſtände, ſie doch ſtets den gebührenden Reſpekt und die geziemende 
Hochachtung dem Katjer, unſerem Landesherrn, zollen würde; er 
ſorderte deshalb die Anweſenden zu einem Hoch auf den Kaiſer auf, 
das begeiſtert aufgenommen wurde. Darauf ertheilte der Vorſitzende 
errn Bürgermeiſter a. D. Herſe das Wort zum Vortrage. Die 
trefflichen, maßvoll und volksthümlich gehaltenen Ausführungen 
des Redners fanden den lebhafteſten Beifall der Verſammlung, die 
mehrfache jubelnde Hochs auf den Kandidaten ausbrachte. Auch 
diesmal wurde wieder von ſozialdemokratiſcher Seite eine Anfrage 
an Herrn Herſe bezüglich ſeiner Stellung zum achtſtündigen 
Normalarbeitstage gerichtet, auf die Herr Herſe diesmal ausführ⸗ 
licher antwortete. Unter lebhaftem Beifall der Verſammlung er⸗ 
klärte er u. a., daß er eine ſo mechaniſche Regelung der Arbeitszeit für 
alle Betriebe nicht für angebracht halte; wollte man z. B. den 
Handwerkern geſetzlich vorſchreiben, daß ſie alle nur 8 Stunden 
arbeiten ſollten, ſo hätte doch derjenige, welcher langſam arbeitete, 
den größten Nachtheil gegenüber demjenigen, der ſchnell zu hantiren 
verſtände, während ſich das jetzt durch eine längere Arbeitszeit aus⸗ 
gleichen laſſe. Hierauf richtete Herr Rechtsanwalt Landsberg⸗ 
Poſen ey einige Worte an die Verſammelten, in denen er noch⸗ 
mals auf die Bedeutung der Reichstagswahl hinwies und alle An⸗ 
weſenden eindringlich aufforderte, mit aller Kraft in die Wahl⸗ 
agitation einzutreten, worauf dann Herr Bäckermeiſter Liefke die 
Verſammlung ſchloß. — Die Stimmung in Schwerſenz und Um⸗ 
gegend iſt für den freiſinnigen Kandidaten die denkbar günſtigſte, 
die Organiſation iſt vortrefflich, fo daß auf eine ſehr erhebliche 
Stimmenzahl für Herrn Herſe gerechnet werden kann 8 


Lokales. 


4 i Bosen, 12. Juni. 

p. Die ſozialdemokratiſche Wählerverſammlung, welche 
zu geſtern Morgen nach dem Speicher auf Barlebenshof einberufen 
war, wurde von der Polizei unterſagt, da die Anmeldung ohne jede 
Unterſchrift erfolgt war, Die zu Nachmittags 4 Uhr einberufene 
Verſammlung konnte dagegen noch . werden, da das Ver⸗ 
ſehen in der Anmeldung noch rechtzeitig wieder gut gemacht wurde. 
Die Verfammlung war, ebenſo wie die vorige, überaus ſtark beſucht, 
ſodaß die Polizei das Lokal noch vor Beginn abiperren mußte. 
Da überwiegend polniſche ländliche Arbeiter er 
ſchtenen waren, ſo wurde nur in polniſcher Sprache verhandelt 
Als Redner traten die Herren Morawski und Goli⸗ 
brock aus Berlin ſowle Redlich und Wieſe von hier auf. 
Die Verſammlung verlief vollſtändig xuhig. 

p. Die hieſige ſozialdemokratiſche Partei hat einen em⸗ 
pfindlichen Verluſt inſofern erlitten, als einem der Führer in Jerſitz 
ein großer Theil der Parteigelder entwendet worden fit. 
Derſelbe war nämlich in einem Tanzlokal vor dem Wildathor 
Abends am Biertiſch an obgleich er in ſeiner Taſche einen 
Beutel mit einer erheblichen Summe Parteigelder trug. Als der 
Schlaftrunkene dann endlich erwachte, war das Geld verſchwunden. 
Vor der Pollzei konnte er nachweiſen, daß ihm ungefähr 160 M. 
geſtohlen worden ſind. 

p. Durch einen Hufſchlag getödtet Auf dem Holzplatz, 
Grabenſtr. Nr. 5, wurde am Sonnabend ein Arbeiter, der einem 
Pferde zu nahe kam, durch einen Hufſchlag derartig unglücklich an 
der Bruſt verletzt, daß er tobt zuſammenſank. Die Leiche wurde 
nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe geſchafft. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


München, 10. Juni. Heute Mittag hat Prinz Ludwig die 
Verſammlung der deutſchen Landwirthſchaftsgeſellſchaft mit einem 
Hoch auf den Kaiſer und den Prinzregenten eröffnet. Der Prinz 
dankte allen Förderern der überaus gelungenen Ausſtellung. 
v Arnim⸗Kriewen brachte einen Toaſt auf den Prinzen Ludwig 
aus. Als Ort für die Wanderverſammlung 1894 ſſt Berlin, 1895 
Köln, 1896 Stuttgart gewählt. Ehrenpräsident der Verſammlungen 
von 1894 und 1895 iſt der Bruder des Kaiſers, Prinz Heinrich 
v. Preußen. Nach Rechnungslegung und Dechargeertheilung refe⸗ 
rirte Miniſterlalrath Haag über die bayeriſche Landwirthichaft. 
7 Prinz⸗Regent beſuchte im Laufe des Vormittags die Aus⸗ 
ellung. 

München, 11. Juni. In Erwiderung auf das Begrüßungs⸗ 
telegramm, welches Prinz Ludwig von Bayern geſtern anläßlich 
der Hauptverſammlung der deutſchen Landwirthſchaftsgeſellſchaft an 
den Kaiſer richtete, traf geſtern Abend nachfolgendes Telegramm 
ein: „Eurer königl. Hoheit danke ich herzlichſt für die freundliche 
Uebermittelung des Grußes der zur achten Wanderverſammlung 
in München vereinigten deutſchen Landwirthſchaftsgeſellſchaft. Be⸗ 
ſonders erfreut bin ich durch die Verſicherung unverbrüchlicher 
Treue ſeitens der deutſchen Landwirthſchaft, welcher mein volles 
Intereſſe allzeit gewidmet iſt. Ich bitte Eure königl. Hoheit auch 
der Verſammlung, deren Berathungen ich einen ſegensreichen Erfolg 
wünſche, meinen Dank auszuſprechen.“ gez. Wilhelm I. 

Der Prinzregent antwortete auf das an ihn gerichtete Huldi⸗ 
gungstelegramm, daß er von der Huldigung der Hauptverſamm⸗ 
lung freudig berührt ſei; er bitte allen Theilnehmern den beiten 
ank mit dem wiederholten Ausdruck der Freude über das Ge⸗ 
lingen der Ausſtellung zu übermitteln. Das Telegramm ſchließt 
mit den Worten: „Möge aus der Ausſtellung eine ſegensxeiche 
Anregung gewonnen werden für die weitere Entwickelung der 
Landwirthſchaft, deren Wohl mir ſo ſehr am Herzen llegt.“ 

Wien, 10. Juni. Der Budgetausſchuß der Reichsraths⸗ 
delegation nahm das Ordirarium und Extraordinarium des 
Heeresbudgets, ſowie das Budget des gemeinſamen Finanz⸗ 
miniſteriums und der Zollgefälle und die Schlußrechnung un⸗ 
verändert an. Hiermit iſt die Thätigkeit des Ausſchuſſes beendet. 

Riga, 9. Juni. Nach einer Anordnung des Kurators des 
Rigaiſchen (baltiſchen) Lehrbezirkes ſollen die Schüler innerhalb 
der Schulen, auch in den Zwiſchenſtunden, nur ruſſiſch ſprechen. 

aris, 10. Junt. Im heutigen Miniſterrathe wurde ein 
Dekret unterzeichnet, durch welches der ehemallge deutſche Reichs⸗ 
tagsabgeordnete Antoine zum . ernannt wird.— 
In der Sonnabend ⸗Sitzung des Kaſſationshofes beendete der 
Generalſtaatsanwalt ſein Plaidoyer und ſchloß mit dem Antrag, 
die von den Leitern der Panama = Gejellichaft eingelegte Berufung 
zu verwerfen. Das Urtheil wird am Donnerſtag verkündet wer⸗ 
den. — Zwei Studenten verſuchten aus dem amtlich verſiegelten 
Hotelzimmer, welches der verſtorbene Ruſſe Sawickt bewohnt 
hatte, Papiere zu entwenden und wurden in Bolae deſſen verhaftet. 

Montpellier, 11. Juni. Geſtern ſind hier zwei Todesfälle 
in Folge von Cholera vorgekommen. Außerdem find zahlreiche 
Fälle von Typhus konſtatirt. 

ette, 9. Juni. Hier iſt heute kein Cholerall vorgekommen, 
aus Frontignan werden mehrere Fälle gemeldet. 


adrid, 10. Juni. Der Unterſtaatsſekretär im Staats⸗ 


miniſterium, Villanneva, demiſſionirte in Folge von Meinungs- 
verſchiedenheiten mit dem Miniſter der Kolonien hinſichtlich 
der Reformen auf Cuba. 

Madrid, 10. Juni. Der Präſident des Miniſterrathes, Sa⸗ 
gaſta, erklärte in der Kammer, die Reglerung halte die vorgeſchla⸗ 
genen Budget⸗Reformen aufrecht. — In Valencia find anarchiſtiſche 
Unruhen ausgebrochen. Es wurden mehrere Perſonen verhaftet. 

London, 10. Juni. Das Oberhaus genehmigte die zweite 
Leſung der Bill, betreffend die Ausführung des Abkommens mit 
Rußland über den Robbenfang im Behrings⸗Meere. Lord Sa⸗ 
lisbury ſprach ji für die Vorlage aus. 2 

Athen, 11. Juni. Der Anleihevertrag iſt heute von der 
griechiſchen Regierung und der Joniſchen Bank als Vertreterin 
des Londoner Hauſes Hambro u. Sons unterzeichnet worden. 
— ...... !“! 


Wollmärkte. 


W. Poſen, 11. Juni. Orig.⸗ Ber.] Zu dem morgen 
offiziell beginnenden Wollmarkt trafen bereits geſtern Zufuhren 
ein, welche heute in ſtärkerem Maße folgten. Bis gegen Abend 
dürfte das Geſammtquantum auf offenem Markte 9000 bis 
10 000 Zentner betragen. Man erwartet im Laufe der Nacht 
und morgen früh von entfernter gelegenen Gegenden zwar noch 
vermehrte Transporte, jedoch dürfte das diesjährige Quantum 
dem vorjährigen nachſtehen, was dem Umſtande zuzuſchreiben 
iſt, daß ſehr viele Produzenten der niedrigen Preiſe wegen die 
Schafzucht von Jahr zu Jahr reduziren. Der ungünſtige 
Verlauf des Liegnitzer, Schweidnitzer, Stralſunder und Bres⸗ 
lauer Wollmarkts bietet wenig Ausſicht, daß unſer Markt 
einen beſſeren Verlauf nehmen wird. Heute, am Vormarkt, 
herrſcht eine ſehr reſervirte Haltung und kann im Allgemeinen 
die augenblickliche Tendenz als matt bezeichnet werden. Käufer 
ſind nur noch wenig am Platz, jedoch wird mit den Abend⸗ 
zügen noch eine größere Anzahl Fabrikanten und Großhändler 
erwartet. Im Laufe des Nachmittags wurden uns einige Ab⸗ 
ſchlüſſe bekannt; ſo verkaufte man einige bekannte Stämme von 
den ſeineren Tuchwollen à 132 Mark, die im vorigen Jahre 
138 Mark brachten. Abnehmer für dieſe Wollen waren uf 
die dieſelben ſchon ſeit vielen Jahren kaufen. Wir wollen nur 
hervorheben, daß unſere Preiſe am vorigen Wollmarkt 6 bis 
10 Mark niedriger waren als die vorjährigen Breslauer Woll⸗ 
marktspreiſe. Die Wäſche fällt im Allgemeinen zufriedenſtellend 
aus. Was das Schurgewicht anbetrifft, ſo iſt daſſelbe dem 
vorjährigen faſt gleich. Aus dem benachbarten Ruſſiſch⸗Polen 
fehlt in dieſem Jahre jede Zufuhr, da dortige Preiſe weſentlich 
höher ſind als die hieſigen. 

W. Poſen, 12. Juni, 8 Uhr Morgens. Der Markt er⸗ 
öffnete in ruhiger Haltung. Das Geſchäft emwickelt ſich äußerſt 
ſchleppend, da Käufer eine große gen an den Tag 
legen. Für die beſſeren Wollen iſt der Preisabſchlag 5 bis 
10 Mark gegen das Vorjahr, bei mittleren Wollen bis 12 Mark. 
Geringe Wollen ſind gänzlich vernachläſſigt. Käufer ſind 
ziemlich zahlreich vertreten. Bis jetzt dürfte / der Zufuhr 
verkauft ſein. 


Meteorologiſche Beobachtungen 
im Juni 1893. IR 


Dat — —ͤ— auf 0 RER | = 

r. reduz. in mm: n d. 2 
Stun dee m: ea 
0 


EN 


\ 


10. Nachm. 56,0 friſ Fleml. heiter) | +2 , 
10. Abends 9 7585 | NO leiht | ziemi.beiter 1533 
11. Morgs. 7 755,7 W friſch halb bedeckt 114,5 
11. Nachm. 2 755,2 NW friſ halb bedeckt) 117.4 
11. Abends 9 755,4 N ſchwa bewölkt ＋ 14.5 
12. Morgs. 7 756,0 N mäßlg bedeckt 913,1 

) Nachmittags öfter kurzer Sprühregen.) Gegen Mittag 


kurzer Sprühregen.) Nachts Regen. 
Am 10. Juni Wärme⸗Maximum + 21,7 Celſ. 
Am 10. 5 Wärme⸗Minimum 5 110 
Am 11. Wärme⸗Maximum + 18,625 
8 Wärme⸗Minimum + 10,99 = 
— —— —. — .(ę—— ' — 
Waſſerſtand der Warthe. 
Voſen, am 10. Juni Mittags 0,68 Meter 
. . 11. = Morgens 0,68 
* 12. Morgens 0,68 


Telegraphiſche Vörſenberichte. 


Nonds⸗Kurſe. 
— — 1 
eue Zproz. Reichsagleihe 86 95, ro anbbr, 
Konſol. Türken 22,15, Türk. Looſe FM gr Gone 
96,25, Brest. Disfontobant 101,75, Breslauer Wechslerbank 98 
Kreditaktien 176,75, Schlef. Bankverein 1'450, Donners 
89,50, Flöther Maſchtnenbau I Sattowiger Aktien⸗Geſellſchaft 
für Bergbau u. Hüttenbetrieb 119,00, Oberſchleſ. Eifenda n 49,25, 
Oberſchleſ. Portland⸗Zement 78,50, Schlei. ent 129,50, y 
Zement 93 50, Kramſta 134,00. Schlel. Zinkaktien 186,00, Lauras 
ütte 9975, Verein. Delfabr. 90 50 Oeſterreich. Banknoten 166,45, 
uf. Banknoten 216,30, Gielel Cement 84,00, Aproz. Ungariſche 
gr er 9 11. Jun Grrnßenbabn 113,50. 
urg, 10. Juni. Am 15. Junk, als am Wa 5 
die Se geſchloſſen. Ditape. e 
Feſt. 


a, M., 10. Junk. (Schlußkurſe). 

ond. Wechſel 20,417, Zproz. Reichsanleihe 86,85, öſterr. Silber · 
vente 81,00, 4), proz. Papterrente —,—, do. 4proz. Goldrente 97,40, 
1860er ok 127,60, Aproz. ung. Goldrente 96,10, Italiener 91.80, 
1880 er Ruſſen ——, 3. Oxienkanl. 70,20, uniftz. ter 102,10, 
konv. Türken 22,05, Aproz. türk. Anl. ——, 3p dr Anl. 21,80, 
5proz. ferb. Rente 8020, proz. amort Rumänfet 97,80, 6proz, 
eſtbahn 312½, 4proz. ungar. Kronen⸗ 
Gotthardbahn 157,60, Lomdarden oe 

rdw —, Oeſt. Kreditaktien 
150,50, Disk. 


Sum. Gus: 


Wiener Wechſel 166,05, ſerbiſche Tabals rente 80,60, Bochum. 
e e 
50, roz. anier 81). „00, 

Handelsgeſellſchaft 141,70“ Privatdistont 3. 

Na der Börſe: Kreditattien 282 /, Disk.⸗Kommandit 
185,80, Gelſenkirchen —.—. 

London, 10. Jun. (Schlußkurſe.) Sehr ruht 


Engl. 2¼ proz. Conſols 99, Preußiſche apro Comsols 1:6, 


12 
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mehl bei Heinen Geſchäft _. verändert. Rüböl ſtill und 
etwas ſchwächer. In Spiritus war die 4 ſehr gering, 


den b proz. Rente 92%, Lombarden r lu 6 roz. 1889 17 Nr 62 ¼, per Juli 53,00, per Juli⸗Auguſt⸗53,37½, per Oktbr.⸗ 
doch wurde vom Lager willig offerirt, ſo daß die Preiſe an 1 M 


1 796, 4prosent. Spare Havre, 10. Juni. (Tefegr. der Hamb. f ken er Peimann Ziegler 
0 


oldrente 96, 4proz. ungar. Go 


66, 3½ proz. Egupter 95½, aproz. uniftc. Eavpter 100%,, 21 ros. u. Co) Kaffee in Newyort ſchloß Be 10 Points Baiſſe. nachgaben. Die Zufuhr in der vorigen Woche beten 250 000 Lit \ 

ee Wan FR 105 abe Fa 1790 erg. I He 0 5 3 1 Fa a Den ttes 5 5 2 gegen ur 000 1 = 2 3 — 5 5 a 21 { 
en —, Canada Bacific 79*),, De Beer re. un elegr. der Ham rma Beimann, Ziegler eizen (m uß von Haubmeizen) per 1000 

mne; 17%, b Silber 3 8 ¼. a u. Co.), Kaffee, good average Santos, p. Sept. 96,25, b. Bez Loko ohne Umſatz. Termine wenig verändert : Gekündi 1350 1 


Tonnen. Kündigungspreis 158,75 M. Loko 153—164 M. nach { 
Qualität. Lteferungsqualität 158 M., ver dieſen Monat —, per 
„Juni⸗Juli 158,50 — 158,25 bez., per Juli⸗Auguſt 159,50—159— 189 25 
dez., per Auguſt⸗Septr. —, per Seßptbr.⸗Oktbr. 163,00 —162,75 bez, 
per Oktbr.⸗Novbr. —, per Novbr.⸗Dezbr. —. 
Roggen per 1000 Kilogramm. Loko leblos. Termine ſtill. 
Gekündigt 900 Tonnen. Kündigungspreis 148,75 M. to 140 
bis 148 M. nach Qualität. Lieferungsqualität 146,5 M., inlän⸗ | 
diſcher, guter —, per dieſen Monat —, per ni⸗Juli 148,75 
bis 149-1485 Ben. Se Juli⸗Auguſt 149,5—149 bez., per Auguſt⸗ 
Sept. —, per Sept.⸗Oktober 152,75 — 153—152,5 bez., per Oktbr.⸗ 
Novbr. —, per Novbr.⸗Dezbr. —. 
Gerſte ner 1000 Kilo. St. ER ha und kleine 140—170, 
Futtergerſte 123—136 Mk. nach Qualität. 
afer per 1000 ee Loko behauptet. Termine 
niedr ger: rag 150 Tonnen. Kündigungspreis 165,5 M. 
Loko 158—174 M. nach Qualität, Keſerungsqualität 163 M. 
Vommerſcher mittel bis guter 159—163 bez., feiner 164—168 bez., 
preußiſcher mittel bis guter 160 —164 bez., feiner 165—168 bez., 
ſchleſiſcher mittel bis guter 160 —164 bez., feiner 165 —168 > 
— 5 Bee. De per 1 164,75 bez., per ale 
ugu — ez., per Auguſt⸗S t. De 
Oktober 151—152,5—151 bez. . 2 


Petersburg, 10. Juni. Wechſel auf London 94,20, Ruff. 9150 per März 92,00. Ruhig. 

II. Orientanl. 191 , do. III. Orientanl. 103 ¼, do. Bank für ausw Antwerpen, 10. Jum. Perroteummarkt. (Schlußbericht.) rn 
handel 291, Petersburger Diskonto⸗Bank 453, Warſchauer Dis: | fintrtes Tupe weiß loto 12%, bez. und Br., per Juni 12V, 
onto⸗Bank —, Petersb. internat. Bank 462, Ruſſ. 4½ proz. Boden⸗ p. Juli 12¼ Br., per Septbr.⸗Dezbr. 12¼ Sl 

1 edu Hane 151%,, Gr. Ruff Eiſenbabn 248, Ruſſ. Südweſt⸗ Antwerpen, 10. Juni. (Telegr. der Herren tlten3 und Co.) 
bahn⸗Akten 114. — 45 diskont 4 Wolle. La Plata⸗Zug, Type B., Juli 4,60, Dezbr. 4,75 Ver⸗ 
rg . Juni. 650 n 
io de Janeiro, 10. Juni. We 2 ar ak 11. Antwerpen, 10. Juni. Getreidemarkt. Weizen ruhig. Roggen 
ukten⸗Kurſe. ruhig. Hafer bezanpie Gerſte ruhig. 
Köln, 10. Junk. (Getreide markt) Weizen loko hleſiger 17,00, Antwerpen, 10. Junl. Wollauftion. Angeboten 149 Ballen 

do. fremder loko 17,75, per Juli — per Nov. —,—, Roggen Montevideo, 400 Ballen auſtrallſche Wollen. Verkauft wurden 48 

bieftger loko 15,75, ER loto 17, 75, per — 5 per Novbr. —,— Ballen Montevideo, 111 Ballen auſtraliſche Wollen. Preiſe un⸗ 
fer hieſiger loko 18.25, fremder —.—. I Toto 54,00. pen verändert. 

52,70. Wetter: Bedeckt. Amsterdam, 10. Juni. Bancazinn 53 ¼ 
Bremen, 10. . (Börſen⸗Schlußbericht.) Raffinirtes Pe⸗ Amſterdam, 10. Juni. Java⸗Kaffee AR ordinary 52. 
troleum. of elle Notir. der Bremer Petroleumbörſe.) Faß zoll Amſterdam, 10. Juni. Getreidemarkt. Weizen per November 

frei. Stetig. Lolo 4,85 Br. 178. — 9 per Oktober 138 

s Baumwolle. Feſt. Upland middl. lolo 42 Big, Upland Lond 0. Juni. 6 pCt. Ae eber. loko 19½ feſt, Rüben⸗ 
: 2 middl., nichts unter low middl., auf Terminlieferung] Rohzucker Toto 10 feſt. Centrifugal Cub 
227 J. 5 5.0 Er, 43 7 Be 5. 1150 15 ber Auguſt 42%, Pf., p. Sept. Pr er: Felt 10. Juni. An der Küſte 6 e angeboten. 
etter: Heiter. 
ae Amal Rug, Sbaser — Pf., Wilcox 52½ Pf., Choice London, 10. Juni. Chill⸗Kupfer 43½, p. 3 Monat 44%. 
Grocery — Pf., 7 52% Pf., Rohe u. Brother (pure — Bi 


Fairbanks 43 f., Cud ens, 10. Juni. Weizen pr. Juli 72 ¼ C., pr. Auguſt Mais ver 1000 Kilogramm. Loko ruhig. Termine wenig 
Speck. Ruhig, lolo Sbort clear middl. 55 ¼. 73% 0 verändert. Gekündigt — Tonnen. Kündigungspreis — M. Loko 
Tabak. 56 Seronen Havannah, 16 Fäſſer Stengel. Berlin, 11. Juni. Wetter: Trübe. 112—124 M. nach Qualität, per dieſen Monat und per Juni⸗Juli 
Bremen, 10. Junk. (Kurſe des Effekten⸗ und Makler⸗Verelns. Fonds⸗ und Aktien⸗Börſe. 110 bez., per ek 110,75 bez, per Auguft:Septbr. —, per 

proz. Nordb. Wollkämmerei⸗ und Kammgarn Spinneret-Attier Berlin, 10. Junl. Da bei Beginn des heutigen Verkehrs Septbr. Oklober 114, 


Gd., Sproz. Nordd. Lloyd⸗Aktten 115 Gd. bez., Bremer 

’ ziemlich umfangreiche Deckungen vorgenommen werden mußten, ſich 
nen 1 Junl. Getreld tt. Wel loto rubig, an der Wiener Börſe lebhafte Meinung für die Ipekulativen Bank: 
bolſtelnſch Fer lot 104166. en lolo ruhi netteng aktien kundgab, jo eröffnete der biefige Markt in einer nicht un⸗ 
14 160 184, ſcher ae nun 115 120 g. med! g bortöeilhuften Dispoſition. Größeres Geſchäft entfaltete ſich zu 
neuer 150 ef ruſſt n 2 allt) öi lot Be er Anfang indeß nur in den ſpekulativen Bankvapteren und den Aktien 
nn loo fill, 4 Jull W Ur per 85 li⸗Auguft | einiger Koblenwerke. Spater ließ dieſe. Bewegung nach und es 
. r 0 1 m Er 8 a p. Seßt In: Stiob: vn trat wieder eine ziemlich allgemein ausgebreſtete Geſchäftsſtille ein. 
Br“ > Pu: a Umag 1 844 Petroleum toto rubig Stone | Gegen Schluß fanden indeß die Arsen der öflichen Bahnen foivie 
= 115 lot ir 95 5 Bes Ang ft De 9 bes 405 B. u Wet auch die ruſſiſchen Noten größere debe. was anregend auf 
— Pra anal, *. per Auguſt⸗ Vedemper 8 = ben Salub ber e BEE der „ie de 155 99 aut, aeftltete. |? 
ter: markt war recht fe 5 ere Umfäße find von den 

Hamburg, 10. Junl. Kaffee. (Schlukbericht). Good average | yuffiichen Papieren 
1 N zu verzeichnen. riechen eine Kleinigkeit beſſer. 
un per San ze „per Septbr. 77°, per Dezemb. 75%, per Serb en feſt. . Di, A e Kan ae btieben 11 — 
einung ; eſchäft war beute enger egrenz e ſeſten 
Hamburg, 10. Junk. Zuckermarkt. Schlyßbereicht) Nüben- Zins tragenden l waren ruhig. Bon den 0 bli⸗ 


Erbſen per 1000 12 W. ng a 160—195 M. nach 
Qual., Futterwaare 138 —146 
Roggenmehl Nr. 0 und 1 — — Aus brutto inkl. Sack ö 
Termine ruhig. Gekündigt 250 Sack. Kündigungspreis 19,35 M., ö 
per dieſen Monat und per Juni⸗Juli 19,35 dez. per Jull⸗Auguſt 
246 be per Auguſt⸗September —, per September: Oktober 
ez 
Trockene 1 100 Kilo brutto inkl. Sack, 
= dieſen Monat 5 M. — Feuchte Kertoffelftärte 
de erde ii, Sad e100 cle Brutto mel S 
artoffelme per o br ack, pe 
Meg K 4 zer 100 Mit 15 5855 Bh 
Rũ per 100 ogramm m a ehauptet Ge⸗ 
Ku . Kündigungspreis — M. mit 9220 — M., 
ohne Faß „ per dieſen Monat 49,2 N. Fer J ut 
2 Null ungut —, per Auguſt⸗Sept. —, per Sept Okto er 49,5 
is 49,7 49,6 be, per Okt.⸗Novbr. 49,7 M., per Novbr. ⸗Dezbr. 
49,8 — 49.6 — 49,9 ez., per April⸗Mai 1894 50,8—50,7 bez. 
Petroleum ohne andel. 


Ru uder I. Produtt Baſis 88 yet. Rendement nen, Wance, frei ationen waren Italiener, Portu 
gieſen, Mähriſch⸗Schleſiſche 
1. 15 ord ba 5 n ont „„ per Auguſt 19,35, per Sept. | Zentralbahn feſt. Die Bankaktien ſchloſſen mit leichten Preisbeſſe⸗ 
„be Junt Br 8 e kt. Weizen mäßig er Mai, kungen. Unter den Eiſenbahnaktien traten am meiſten Marien⸗ 
Juni 8,0 G 9 35 Br. — Lerbſt 8,47 0p, 8, 49 Haer burger hervor, alsdann Kolberger, Frankfurter Güterbahn, Gott⸗ 
et 616 Gd. 6,18 Br. Mals der Wel-Sunt 508 d., hardbahn etwas beſſer. Von den ſpekulativen Bergwerksaklien 
er He 2 6, 55 waren diejenigen der Kohlenwerke etwas mehr bevorzugt. Eiſen⸗ 


Suk 1 ul-Yuguft 5,08 @b., 5,09 Br. Koblraps der aftien fill“ Snduftrlepapiere eber etwas ſchwächer. Der Privat: 100 Bros, — 10.000 pro nuch Zralles. Get. — Lier Kind 
ea 8 ehebemart ge Ze en ruhig, diskont notirte 27½ rer 2 K 90 Y ee Obne Handel. 
eptember⸗ Produkten -Börfe. Spiritus mit 70 M. Werbrimadaboabe, Still. — 


— Liter. Kündigungspreis — M. t Faß —, per dleſen 
Monat und per Juni⸗Juli 36,8 0 8 — au 137 2 % 
ver Auguft-Septbr. be 5870 eptbr. —, per Sept.⸗Oktober 
bez. 

Weizenmehl Nr. 00 22,25—20,25 bez., Nr. 0 20,00—18,00 
bez. eine Marken über Notiz bezahlt. 

Roggenmehl Nr. 0 u. 1 19,50—18,50 9 do. feine Marten 
Nr. 0 u 1 20751950 bez. Nr. 9 1,5 Mel. büßer alk Nr. Om 1 
p. 100 Kiloar. br. incl. Sack. 


Bau? 24.20 p. Juli 21,60, p. Juli⸗Auguſt 21,70, p. 
— Roggen ru big, ver Juni 14,40, per September⸗ Berlin, 10. Junt. In Newyork iſt der Preis für Weizen 
. 15270. — Mehl 1 002 per ui 16%, 12 . 46,70, per | geſtern um 505 C. geſtiegen; aus Duluth wird telegraphiſch ge⸗ 
len ust 47,20, ber Septbr.⸗Dezbr. 49,10. üböl feſt, nd daß dort Dampferräume knapp und die Frachten höher 
87,60, per Juli 58,00, per Jul Auanſt 55800 zer] find. An der Lein Getreidebörſe war die Stimmung vorüber⸗ 
F 1..Dezbr. 59,75. — Spiritus ruhig, per Juni 47,00, ver Juli] gehend durch den Eintritt von Regen etwas gedrückt. Bei ſtillem 
25, per Juli⸗Auguſt 47,25, per Septbr.⸗ ezember 44.25. — Geſchäft blieb Weizen unverändert, Roggen ſchwankte ſtark 
Vetter War 5 bei ſehr mäßigen Aale Die Preiſe ſind aber wenig verändert. 
Paris, 1 uni. (Schluß.) Rohzucker ruhig, 88 Proz. loko[ Hafer war an ap felt ſpäter gab der Preis auf ſtärkeres 
49,75 à 2025. eißer Zucker feſt, Nr. 3, per 400 Kilogramm per | Angebot per Her ſt um 1 M. nach. ais ſtill. Roggen⸗ 


Feste Umrechnung: I Lire Sterling = 20 M. I Dol = 4% M. 400 Rur == 320 M. 1 Gulden österr. 2 M 7 Gulden südd. W. 12 m. 4 Gulden holl. W. 4 M. 70 Pf., 1 France oder I Lira oder I Peseta — 80 P 
—————————. y — — . — — RR BEL DE ⏑ᷓ 2 2... 


amb. Pferd — 
P 5 


Southern Pacific 


ank- 8 „@rnsoh.20T.L.| — |107,00 tra. Pr 674|102,00b2 jWrach.-Teres.| 5 1104,20 4 Pr.typ.-B. U bez. 20) 41046, 40 be pBauges. Numb. 8 ½ 034, 40 
Bank-Diskonto woons. v,10,Juni. öln-M, Pr.-A.| 3%, 432,50 br & *| 88,40 be Wrech.-Wien.“ — ir 2 22.43. J. e. 70 — [kg 146.00 9 2 
amsterdam. 20 727 9 T. 168,48 be Prüm. -A. 3½ rri Io. Rente 5 80,25 beg ÄWeichseibahn | 5 | de. div. Sor. 2 180 5 402,00 e Passage 3½ 68,00 br | 
London ......] 24, 20,40 be ie 136,40 bz 5 | 80,50bzG. Iamst.-Rotterd. — 1. . do, 00)/34| 98,00 4 | U.d. Linden 0 
Poris 2˙ 8 1. 81,00 8. jLü 4 102,40 oz Pre. Hyp- Vor: 2 41 100, 00 G IBerl. Slekt. -W. — 450,00 be. 

Wien 165,80 br 4 0. „ . — do, 4 402,80 Gerl. Lagerhof.... i 88,00 eG. 

Petersburg , 0 245,75 Span, ren 4 65,75 G. o. Chark. As. (O 93,90 he do, 31 97,10 be | do. do. .St.-Pr 8 424,106 
Warschau... 246,60 bz r ürk A. 1885 0. (Obiig.) 188 94,80 bed. ales. 8. Sr. are: 100) 4, |104,80 & JAhrens Br., Abt. 0 | 54,50 bad. 
in Berl. . Lombard 25 Privatd. 25G nun - Nia Stert. en. + be [Kursk- 9 f 95,00 6. —＋ 2 } 1 ur 31 96,50 8. — 1 Br. 4 yo bx G. 
os0owo-Sebast. tettin. Nat. Hyp. Or. ultheiss-Br.... 7,60 
Geld, Banknoten u, Coupons. 4 ı | 23,006 121,50 be Im osoo-saroslaw|5 | 66,90 bz do. (2.440) 2040230 & fete n | 80,60 2 
Dobvereigns . 20,40 B. 5 do — gar. 1 FR a 2 1102, 99 4 be Deutsche ‚Asph „5 
* En 26 o. Rjäsan 75 G 10 am rust. 9 133,0 be. 
en E"Dolle regen 446 6 — | 88,90 bz 64,00 nz G do. Smolensk g. 5 102,90 dr rdmannsd. Sp...) 5¼ | 95,00 be@. 
Em. Non 4Pfd.Sterl. | 20,44 ve 5 ur — rk ee ‚60 be Ber —— A 95,00 be 
. N 0 iflis gar... Glauz. Zucker 113,75 be 
1 19085 — . 4890 3½ 5 Eisenb.-Stamm-Priorität. IRjäsan-Koziowg 4 | 94,90 @ Gummi Harburg- 8 
Auss. Noten 100 f.. | 216.80 be do. do. |4 40,90 . 404,50 8. mama fRlaschk-Moroz.g| 5 1102,70 b Wien 24, 1294,00 ben 
do. Daira-$.| 4 Itdm. Colberg| 4%, 1112,28 @ IAybinsk-Bolog..|5 | 92,60 182,20b2 fo. Sch 121 
Onds u. een innländ: L. | — | 60,00 &z Bresi-Warsch. 54.50 be@|s<nula-Ivan. gar. 38 & 1128,25 4 45. volt Winde 8 16245 — 5 
bee rn 3, 107,40 8 Grieoh. Gold-A| 5 | 49,40 be Czakat.-St.-Pr 104,80 b Sddwestb. gar... 4 | 96,00 d. 5 do. Volpl. Sonidt. — 5 f 
n do, ons. Gold| 4 | 37,50 bag. y 3 | 78,60 K 404.25 & [Hemmoor Cem...) 6 107,00 4 
ri Lars | 43,30 bz@. — 5 103,70 be % 88,25 K enen. Stk... — 4 
( Le > | SE g 5 00 | Eisenbahn-Stamm-Aktien. Prignitz... 4 00,20 bz 7 Bat Körbisdf.Zuoker| 12 40,00 b 
le obs 8 % | 94,50 e. 4 36,06 8 64 43 Löwe 4 C0. 8 252.50 be 
e 471 5440 0 417580 8. 5 % 1177.60 b Sees. Tate — 83.0 br 
. be ‚ 1 do. Hofm......... 10 |435,00 8. 
Es e 2% e eee ere 9 Ke | 910 & e . 4 
Lu. -Sohld-Sch 30 h| 99,90 c 3) Porim.-Ensaß. 44 |403,00 r [Ssalbahn ..... 8 2 — 42 
. (steuerfrei). 4 | 85,50 @ Pl, ndr. 10 1142,00 8 
e e , 25 ss — — en 2, | 97,40 be do. do. v. 4687 4 | 85,50 7 144,8 62 jGrusonwerk - 40 1204,60 C 
sonerProv.| | S nn N 1 51.0080 te ee 5 2. => s nme na ie 242,50 G 
„Scheine... l 0 0 3½ 90,50 c KR ku 
— 244 | 9640 8 6 20870 24. 95 20 & 47 e : 15 382,70 ler Warten > 
do...) 43/4 409,00 bed. ’ N (581 1,756 Marnb.-Mlawk.| ½ | 72,50 d. schauer Bahn 5 do. Lit. 2 5 79,756 1 Schl. Cham. 3 65, 0 . 
do. 4 104,50 beG 8 x eckl.Fr,Franz r. Berl. Pferde Central-Pacifio Ye 8 do. Port.-Cem...| 41/,| 7825 f. \ 
— 3% | 99,50 8. 2 3 Ndrschl.-Märk. 404,506 | Eisenbahn.....| 4 404,60 bc fillinois-Eisonv. | 4 1 008,75 “ ſoppein. Cem. -F. 2 3480 ea 
Otrl.Ldsch| 4 403,00 be Poln.Pf-Br. 00 stpr. Südb..... 76,75 be . 34 BE mai F do. (Giesel). 80 b G. 
do. do. 3½ | 98,60 bed ‚Liq«-Pf.-Ar| 4 | 66,90 oz Pasſbann 24,10 d. do. (StargPos) 8 112,5 Weche. e 38,80 0 Gr. Bort. — 12% 224 — be G. 
| d 


Ostpr Südbahn 47% 104,40 G #SanLouis-Franc. 
Ya 


mrk.neue) 34, | 98,60 be ; 35,40 d. 2 
do. m 03,00 be Aaab-Gr.Pr.-A.| 4 90 be B. Rn 88.78 2 bogen. Sprit- F. 4 
Ostprouss 5 96,80 br G. Röm. A. 4 | 89,50 be — | 38,10 be | . .] 5° 1442,40 U Rositzer Zucker — 74,25 bz 
Pommer...| 31/, | 98,70 br . I. . V. 4 | 84,30 brd. ig-Teplitz] — 30,00 bz 9.0. au 403,50 bz . Sohles. Cen. . — [129,75 ne 
ep! „ 4 ‚50bzG fe 
do um. Staats-A.| 4 | 84,25 G — ux-Bodenb.l.| 5 9%, Stett. Bred.Com.| 2 1,00 
do. Rente 90| 4 | 84,25 8 5 2% ne fe, Chamatt....15 20, 00 br 
do. ao. fund.) 5 402,0 be 5½ do. 4 1400,30 d. 10 ’ u. N.-Ges.— 
do. do. mort. 5 97,80 br sohtheraderı — 191,00 8. ranz.-Josefo.| 4 81,90 G 6 3,00 4 plerbecker T. — 148,00 . 
A. J nada Pacifb.| 5 75,70 bz BT 4 * | a, 103,50 d. orzeliüs 40 426,80 f. 
22 3 5 ux-Bodenb...| — do. do. 4890) 4 80,75 8, 7 ismarokhätte „| 8 G 
do. 1859| K 3 Galiz. Karl- 4% | 90,0 d. oh- Oder och. Gusst.-F. - 61/, 148,90 , G. 
do. 1880 2 4 98,70 b Graz-Kö fisch. — Gola - Pr. g. 4 125,50 8. 33 — ‚3 
do. 1887| | 4 chau-Od... 4 | 78,40 be onpRudolfb.| 4 a m. St.-Pr. A- 4 | 54,00 b B. 
a Kronpr.Rud..... 77 82,60 be .Salzkam 4 101,0 bzG do. 33 9640 . 25 50t. 105.40 6 Esch en 9 1428,70 tz 
»| 4 6 h ILmbCzern.stfr| 4 Hb. 2 — (rz 100)|4 401, 80 be - * 00 ernis . 5½ 01, 20 br 
do. 1889| ©| 4 do, do. stpfl.) 4 do. (unkünd. do pCt. rd. St.- Pr. A. 0 | 34,00 be 
do. 1890) K 4 do. Lokalb.| — | 90,25 be. JOest.Stb.alt,g. 3 | 84,60 beG > bie, 4 1 1900 4 |403,00 be 3 91.108. owraol. Salz...) 4 | 40,00 
403,30 bz Russ. Goldrent| 6 403,50 be do. Nordw.| — | 88,60 G. do, Staats- J. li. 3 [408,25 bed do. do. (rz 1000/33 184 ‚50 bzB. * 1—. u. LSurs. - 4 100,00 bd. 
403,30 be do. 1884stpfl.| 5 do.Lit.B.Elb,| — do.Gold-Prio.|4 404,10 eininger typ; 9405 F 7% a auen d . 9,78 d 
Bad.Eisenb.-A.; 4 104,0 8. 1. Orient 4877 aab-Oedenb. | — | 26,70 be o. Lokalbahn 4½ | 83,25 G do. Pr.-Pfdbr.|4 130728 br | 54, 44428 bz@. Louis.Tief.St.-Pr| 7_ 400,25 G. 
Bayer. Anleihe 4 1107106 1. Orient1878 5 67,90 Reiohenb.-P. | — o.Nordwestb.| 5 | 94,30 8. 4 hl. Sd. %/ ‚00 d. 
Brem. A. 1892 3:/,| 98,50 C. . Orient 1879 5 | 70,00 be döstr.(Lb.).) — | 43,20 be 0.NdwB.G-Pr| 5 - „ I. 875 Eisen- ind. — 02,75 G 
Hmb, Sts. Rent. 37 98,25 G. Nikolai-Obl 4 | 99,10 K. E 0 2,00 be 0. Lt. B. EIbtn. 5 | 90,60 d JP.B.- edenh. St.-Pr.. — | 6,10 be G 
de; do.1886| 3 85,90 & Pol. Schatz-O..| 4 — 5 aab-Oedenb iebsok. Mont. 45 458,90 be 
1. 97,80 G pr. -Anl. 1864. 8 66, 28 be 3 Gold- Pr. 3 70, 25 d. os. Kohlw. .. 24,00 bd. 
8 3 3% 87,25 6 Ne ang. Dome] 184.88 me (Ser) 4 | 81,106 0G 2. be er 12 1270 8 
vi omb.. er. „ 8 — 2 * 
hr 33% Kursk-Kiew == 12 + I 4 Cent "Pr. Cz. 1 eg G Stolb. Zink-. 4 38 25 
K. Pr.-Soh. 25 — 1402,00 6 isok Mosco-Brest döst- B. (Lb.) 3 | 66,00 8. do. do. (rz. 1000/33 96,50 bzG do. St.- Pr. 6 1086,60 d. 
Zad. Pram. -An. 137,90 b uss. Stastsb- 6,563 J, 28 be do. Obligation.| 5 404,20 f. | do.do kündb. 190014 103,25 be d 7 Tarnowitz ow. 0 
Bayr. r.-Anl. 1 144,90 6 do. d. 4883 Eh 400,60 be do. Südwest. 5,45 76,50 G. do. Gold- Prior. ] 4 Conte. -f. Com- Ola: 96, 25 bzG Hann. St. . . 3½ | 71,106 do. 10. St.-Pr. E 0 
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